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Die Auslese der Mittelschüler*
Empfehlungen zuhanden der Erziehungsbehörden und Schulen

Die Auslese der Kandidaten für die Mittel-
schule und das akademische Studium ist im
Zeitalter des verstärkten Andrangs zu den
höheren Schulen zu einem Problem von
weittragender Bedeutung geworden. Es

hängt daran so viel für die zukünftige Ent-
Wicklung der Wirtschaft, für die Wirksamkeit

* Mit freundlicher Erlaubnis entnommen aus:
«Gymnasium Helveticum», Nr. 22, 1967/68, Seite
244 ff.

der immer kostspieliger werdenden Bil-
dungsinstitutionen und für das berufliche
und soziale Schicksal zahlloser einzelner,
daß nichts unversucht gelassen werden darf,
um diejenigen jungen Menschen einer höhe-
ren Ausbildung zuzuführen, die davon am
meisten profitieren können und die Voraus-
Setzungen für besondere Leistungen in ih-
rem späteren Berufsleben mitbringen. Dies
gilt ganz unabhängig davon, auf welchem
Begabungsniveau die Trennungslinie zwi-
sehen den für eine solche Ausbildung Ge- 534



eigneten und der übrigen Bevölkerung ge-
zogen wird.
In den für die Selektion in ihrer heutigen
Form am unmittelbarsten verantwortlichen
Lehrerkreisen verbreitet sich die Erkenntnis,
daß die bisherigen Auslesemethoden den un-
ter den veränderten Umständen an sie zu
stellenden Anforderungen nicht mehr genü-
gen. Zahlreiche Schulen haben in den letz-
ten Jahren ihre Aufnahmeprüfungen und
Promotionsbestimmungen modifiziert und
mit allerlei Neuerungen experimentiert, ohne
daß sich aber bisher eine allgemein aner-
kannte Auslesepraxis herausgebildet hätte.
Empirische Untersuchungen zur Erfolgskon-
trolle, die vorerst vor allem im Ausland,
neuerdings aber auch in verschiedenen Kan-
tonen der Schweiz durchgeführt worden
sind, haben die Vermutung bestätigt, daß
die traditionellen Selektionsverfahren dem
Zufall einen weiten Spielraum lassen, wo-
durch ihre Zweckmäßigkeit in Frage gestellt
wird. Schließlich wird von Vertretern der
psychologischen und sozialen Wissenschaf-
ten mit zunehmendem Nachdruck gefordert,
daß in Anbetracht der weitreichenden Fol-
gen der von den Schulen getroffenen Selek-
tionsentscheidungen grundsätzlich nur noch
solche Beurteilungsmittel eingesetzt werden
dürften, deren Zuverlässigkeit und langfri-
stige prognostische Aussagefähigkeit be-
kannt ist und jederzeit nachgeprüft werden
kann.
Zur näheren Abklärung der damit zusam-
menhängenden Fragen wurde im Jahre 1965
eine Stud/en/comm/ss/or? für Se/ekf/onsfra-
ge/7 gegründet, die sich paritätisch aus Mit-
gliedern des Vereins Schweizerischer Gym-
nasiallehrer (VSG) und der Schweizerischen
Arbeitsgemeinschaft für Akademische Be-
rufsberatung (AGAB) zusammensetzt. Sie
hat sich als erstes Ziel ihrer Tätigkeit vor-
genommen, die auf dem Gebiet der Mittel-
schulselektion durchgeführten Wissenschaft-
liehen Untersuchungen zu sammeln, deren
Ergebnisse kritisch zu sichten und auf Grund
davon zu einer Synthese zu gelangen, aus
der konkrete Folgerungen für die schweize-
rische Auslesepraxis abgeleitet werden kön-
nen. Im Zuge dieser Bestrebungen hat sie
am 13. und 14. Januar 1967 auf dem Gurten
bei Bern eine von zahlreichen Schulleitern,
Gymnasiallehrern, Psychologen und Sozio-

535 logen aus der ganzen Schweiz besuchte

ersfe fechn/'sche Konferenz über Fragen cfer
M/ffe/schufse/ekf/on veranstaltet. Über de-
ren Arbeiten ist seinerzeit im Gymnas/'um
He/vef/cum 27 (Nr. 6) ausführlich berichtet
worden. Auf Grund der Ergebnisse dieser
Konferenz wurden die nachstehenden Emp-
fehlungen formuliert.
Bei der Abfassung der Empfehlungen wurde
darauf geachtet, sie bei aller wünschbaren
Detailliertheit doch möglichst allgemeingül-
tig zu halten. Trotzdem ist sich die Komrnis-
sion bewußt, daß ihre Anwendbarkeit im ein-
zelnen angesichts der föderalistischen Viel-
gestaltigkeit unseres Schulwesens und der
in ihm geltenden Ausleseprinzipien von Kan-
ton zu Kanton unterschiedlich sein wird.

Empfeh/ungen
7. D/e beste Gewähr für e/'ne ob/ekh've Aus-
/ese b/'efef d/e TComö/naf/on verseb/edenar-
ü'ger und vone/nander unabhäng/'ger Se/ek-
f/onsm/ffe/.
Von den Selektionsmitteln, die heute den
Ausschlag über Aufnahme oder Nichtauf-
nähme in die Mittelschule geben, ist keines
so perfekt, daß es für sich allein eine erfolg-
reiche Auslese garantieren würde. Jedes
von ihnen weist wieder etwas anders gela-
gerte Mängel und Schwächen auf, wodurch
gewisse Bewerber begünstigt, andere je-
doch benachteiligt werden. Die Verabsolu-
tierung irgendeines einzelnen Selektions-
mittels auf Kosten der andern ist daher
gleichbedeutend mit einer einseitigen und
willkürlichen Auslese.
Die beste Garantie für eine gerechte Beur-
teilung bietet vielmehr ein kombiniertes Ver-
fahren, das verschiedenartige und vonein-
ander unabhängige Selektionsmittel umfaßt.
Es wird sich neben der traditionellen Auf-
nahmeprüfung und der Beurteilung während
der Probezeit mit Vorteil auch auf die von
den Lehrern der vorangehenden Stufe er-
teilten Noten sowie auf die Ergebnisse spe-
zieller Fähigkeitstests stützen.

2. D/'e ßeurfe/'/ung der E/'gnung durch d/'e
Lehrer der vorangehenden Sfufe so// /'n das
Aus/eseverfahren e/'nbezogen werden.
Die durchgeführten Untersuchungen stim-
men darin überein, daß der Beurteilung der
Schuleignung durch die Lehrer der vorange-
henden Stufe unter den hiesigen Verhältnis-
sen ein verhältnismäßig guter Aussagewert



zukommt; dies trotz der Unterschiede in der
Strenge der Maßstäbe, die von den verschie-
denen Lehrern angelegt werden. Ihre An-
gaben verdienen es deshalb, bei der Ent-
Scheidung über die Aufnahme der Kandida-
ten gebührend berücksichtigt zu werden.
Insbesondere sollen die Schulnoten in den
Kernfächern schriftlich, eventuell auch die-
jenigen in den Kernfächern mündlich her-
angezogen werden, und zwar beide auf
Grund von zwei dem Übertritt vorangehen-
den Zeugnissen. Eine spezielle Beurteilung
oder Qualifikation der schulischen Bega-
bung durch den früheren Klassenlehrer kann
weitere nützliche Anhaltspunkte liefern. Sie
sollte nach einheitlichen Verfahren und auf
Grund ausreichender Instruktionen durch-
geführt werden und auf einer Rangordnung
der Schüler innerhalb der Klasse beruhen.
Schließlich ermöglichen die Resultate von
besonderen Schulleistungen, die während
des dem Übertritt vorangegangenen Jahres
aufgenommen worden sind, eine Anglei-
chung der Maßstäbe sowie eine Überprü-
fung und Verbesserung des Lehrerurteils.

3. D/'e Ausarbe/'fung der scbr/ff/fcben Auf-
nabmeprüfungen so// einem Ledrerfeam
uderfragen werden, dessen persone//e Zu-
sammensefzung mög/fcdsf sfad/7 /sf:
Im Interesse einer gleichmäßigen Beurtei-
lung der Bewerber sollen die schriftlichen
Aufnahmeprüfungen von Jahr zu Jahr ver-
gleichbar gehalten werden und Aufgaben
ähnlicher Struktur und Schwierigkeit umfas-
sen. Dies setzt voraus, daß ihre Ausarbei-
tung einem Team anvertraut wird, das über
längere Zeitspannen in seiner personellen
Zusammensetzung einigermaßen stabil
bleibt. Den mit der Vorbereitung der Prüfun-
gen beauftragten Lehrern muß Gelegenheit
geboten werden, sich gründlich einzuarbei-
ten und auch die Auswertung der Ergebnisse
zu übernehmen. Für die Bearbeitung metho-
discher Probleme sollen akademisch ausge-
bildete und in psychometrischen Belangen
bewanderte Psychologen als Experten bei-
gezogen werden können.

4. D/'e zu sfe//enden Aufgaöen so//en vor der
Prüfung /n gee/gnefer Weise erprobt werden.
Die für die Prüfung vorgesehenen Aufgaben
sollen rechtzeitig an einer zweckmäßig aus-
gewählten, für die Gesamtheit der Kandida-

ten repräsentativen Schülergruppe erprobt
und auf ihre Verwendbarkeit hin untersucht
werden. Nur wenn ihr effektiver Schwierig-
kettsgrad bekannt ist, können die Grenzwer-
te für die Zulassung realistisch angesetzt
und nachträgliche Korrekturen mit den ihnen
anhaftenden Nachteilen vermieden werden.
Bei der Durchführung solcher Vortests müs-
sen alle Sicherheitsmaßnahmen getroffen
werden, die für die Geheimhaltung des Ma-
terials erforderlich sind.

5. Eine reg/ona/e Vere/nbe/f/icbung der Auf-
nabmeprüfungei? /'sf erwünscbf.
Um die geographisch bedingte Ungleichheit
der Erfolgschancen zu reduzieren, ist eine
möglichst weitgehende regionale Vereinheit-
lichung der Aufnahmeprüfungen anzustre-
ben, indem von Schulen des gleichen Typus
innerhalb ein- und desselben Schulsystems
auch die gleichen Aufgaben gestellt werden
(was aus Geheimhaltungsgründen in der Re-
gel auch die Zusammenlegung der Prü-
fungsdaten bedingt). Wo eine solche Verein-
heitlichung heute noch nicht möglich ist,
sollten aus Schulvertretern und Experten zu-
sammengesetzte, regionale Arbeitsgruppen
eingesetzt werden, die Modellprüfungen aus-
arbeiten und den interessierten Schulen zur
Verfügung stellen.

6. D/'e Zuver/äss/'g/ce/'f der Prüfungsresu/fafe
/'sf um so größer, /'e mebr vone/'naader unab-
bäng/'ge Fragen oder Aufgaben auf /'edem
Geb/'ef gesfe//f werden.
Bei der Prüfung eines Gebietes ist es rat-
sam, möglichst viele und voneinander unab-
hängige Fragen oder Aufgaben zu stellen,
von denen jede nur einen bestimmten Punkt,
diesen jedoch wirklich präzis, erfaßt. Die Zu-
verlässigkeit einer Prüfung wächst in sta-
tistisch gesetzmäßiger Weise mit der Anzahl
der Fragen, aus denen sie sich zusammen-
setzt, bzw. der Anzahl der Denkschritte, die
bei der Korrektur beurteilt werden. Aufga-
ben, zu deren Lösung eine Vielzahl von
Überlegungen notwendig sind, die nicht ein-
zeln erfaßt werden können, geben weniger
her als eine Anzahl von Fragen, die sich ein-
zeln auf die verschiedenen Schritte bezie-
hen. Natürlich darf eine solche Zerlegung
der Materie in Einzelfragen nicht zu einer
oberflächlichen, bloß an das Gedächtnis und
die reproduktiven Funktionen appellieren- 536



den Art der Aufgabenstellung verführen und
kann sie nicht auf jedem Stoffgebiet in glei-
eher Weise verwirklicht werden. Je größer
jedoch die Anzahl der Fragen oder Beurtei-
lungspunkte, desto geringer der Einfluß des
Zufalls auf das Resultat.

7. Aufgaben, d/'e emdei/f/'ge Antworten er/au-
den, erhöhen d/e Zi/vertäss/'gke/'f der Prü-
f/mg. Da d/'e ob/'ekf/'ve Beurte/'/ung von Auf-
säfze/7 schw/er/g /'sf, sfef/en d/'ese kern /'dea-
/es Prüfungsm/'ffe/ dar. Wenn /'hre Verwen-
dung s/'ch dennoch aufdrängt, so//fen s/'e

durch mehrere, vone/'nander vö/f/g unaöhän-
g/'g arhe/'fende Lehrer zens/'ert werden.
Neben der Zahl der Aufgaben, aus denen
sich eine Prüfung zusammensetzt, hängt ihre
Zuverlässigkeit auch davon ab, wie weit es
gelingt, die Fragen so zu formulieren, daß
sie eindeutige Antworten erlauben, über de-
ren Richtigkeit oder Qualität sich verschie-
dene kompetente Beurteiler ohne Schwierig-
keiten einigen können.
Bei Aufsätzen und anderen freien Arbeiten
ist diese Forderung, wie zahlreiche Unter-
suchungen zeigen, mit den heute zur Verfü-
gung stehenden Mitteln nicht oder nur sehr
schwer zu erfüllen. Wo sich die Stellung sol-
cher Aufgaben dennoch aufdrängt, emp-
fiehlt es sich, sie gut zu strukturieren. Bei-
spielsweise lassen sich Bildbeschreibungen,
bei denen jeder Prüfling von der gleichen
Vorlage ausgeht, zuverlässiger beurteilen
als Erlebnisaufsätze, bei denen ganz ver-
schiedene Erfahrungen verarbeitet werden
müssen. Unabhängig vom Thema ist es aber
auf jeden Fall notwendig, mehrere, d. h. min-
destens zwei, wenn immer möglich aber drei
voneinander unabhängig arbeitende Beurtei-
1er einzusetzen und als Gesamtnote das
arithmetische Mittel ihrer Bewertung anzu-
nehmen. Schließlich hat es sich gezeigt, daß
die Urteilsbildung erleichtert wird, wenn die
Gesichtspunkte, die ihr zugrunde zu legen
sind, im voraus explizite formuliert und von
den mit der Beurteilung Beauftragten ge-
wissenhaft berücksichtigt werden.

8. Der Aussagewerf mür?cff/cf7er Prüfungen
/'sf fragwürd/'g.
In noch schärferer Form als bei den freien
schriftlichen oder gestalterischen Arbeiten
stellt sich das Problem der Zuverlässigkeit

537 bei den mündlichen Prüfungen. Ihr Aussage-

wert hat sich als äußerst fragwürdig erwie-
sen, ganz besonders im Bereich jener
Grenzfälle, zu deren abschließender Beurtei-
lung sie gewöhnlich eingesetzt werden. Die
Gefahr der Einstufung nach irrelevanten Kri-
terien ist immer gegenwärtig und auch bei
sorgfältigster Selbstkontrolle und langjäh-
riger Erfahrung der Prüfenden nie ganz aus-
zuschließen.

9. Aufnahmeprüfungen /'eg/feber Form s/nef
rege/mäö/'g sysfemaf/'scben Sewäf/rungskon-
fro//en zu unterwerfen.
Über die statistischen Anforderungen, die
an eine objektive Prüfung gestellt werden
müssen, gibt die Fachliteratur Auskunft. Je
besser diese Anforderungen insgesamt er-
füllt sind, desto größer ist die potentielle
Aussagefähigkeit der Prüfung.
Die effektive prognostische Gültigkeit der
Ergebnisse hängt jedoch von zahlreichen
weiteren Gegebenheiten ab, so den konkre-
ten Versuchsbedingungen, der Eigenart der
Geprüften, den gestellten schulischen An-
forderungen, usw. Sie ist deshalb nie zum
vornherein gewährleistet, sondern kann nur
durch systematische Bewährungskontrollen
festgestellt werden, die regelmäßig durchge-
führt werden müssen. Auf Grund solcher Be-
Währungskontrollen können die für die Prü-
fung Verantwortlichen selber beurteilen, in-
wieweit der angenommene Zusammenhang
zwischen den Prüfungsergebnissen und den
späteren Schulleistungen tatsächlich besteht
und welche Teile der Prüfung prognostisch
am wertvollsten sind oder ob einzelne der
Überarbeitung bedürfen.

70. D/'e Treffs/'cbert/e/'f der Aus/ese kann
durch den E/'nöau psycbo/og/'scf/er Fäb/'g-
ke/'fsfesfs verbessert werden.
Ein anderer Weg zur Verbesserung der Aus-
lese führt über den Einbau von psychologi-
sehen Fähigkeitstests. Es handelt sich dabei
um standardisierte Proben ähnlich den Lei-
stungstests. Sie unterscheiden sich von die-
sen jedoch darin, daß sie keine speziellen
Vorkenntnisse voraussetzen, sondern unter
Berufung auf jedermann zugängliches Wis-
sen versuchen, verschiedene Aspekte jenes
Denkvermögens zu erfassen, das für den Er-
folg an einer höheren Schule erforderlich
ist; beispielsweise also das Leseverständnis,
die Breite des Wortschatzes, die Leichtig-



keit im Umgang mit Zahlen, die logisch-ana-
lytische Denkfähigkeit, das räumliche Vor-
Stellungsvermögen und andere Komponen-
ten der schulischen Intelligenz.

Auf Grund der Ergebnisse von zahlreichen
empirischen Untersuchungen kann mit Si-
cherheit festgestellt werden, daß sich der
Voraussagewert des Ausleseverfahrens
durch die zusätzliche Verwendung von Fä-
higkeitstests verbessern läßt. Für die Selek-
tionspraxis kommen dabei vor allem jene
Tests in Betracht, die gruppenweise durch-
geführt werden können und sich in bezug
auf die zu leistenden Denkprozesse den
schulischen Anforderungen weitgehend an-
nähern.

77. D/e E/'n/ührung psycho/og/scher Fäfj/g-
ke/'fsfesfs erfordert d/e M/'faröe/f des Fach-
psycho/ogen.
Psychologische Fähigkeitstests sind als
empfindliche diagnostische Instrumente zu
betrachten, die nach den Regeln der Kunst
und in klarem Bewußtsein ihrer Möglichkei-
ten und Grenzen eingesetzt werden müssen.
Die Versuchsleiter müssen durch entspre-
chende Vorbereitung in die Lage versetzt
werden, günstige und von Gruppe zu Grup-
pe gleichbleibende Arbeitsbedingungen her-
zustellen. Sie müssen sich genau an die
Testinstruktionen halten und dafür sorgen,
daß diese von den Schülern ihrerseits rieh-
tig befolgt werden. Irgendwelche Kürzungen
oder Korrekturen des Textes, die den Sinn
oder den Schwierigkeitsgrad der Aufgaben
verändern könnten, dürfen nicht vorgenom-
men werden. Besonders unerwünscht ist die
Einfügung von einzelnen, aus dem Zusam-
menhang herausgerissenen Testaufgaben in
die schulische Aufnahmeprüfung, wie sie da
und dort vorgekommen zu sein scheint. Da-
durch werden nicht nur die Verlagsrechte
verletzt, sondern auch andere Institutionen
geschädigt, welche die betreffenden Tests in
der Originalform verwenden.

Die fachgerechte Durchführung einer Test-
Untersuchung wird am besten dadurch ge-
währleistet, daß ihre Planung und Überwa-
chung in die Hände eines qualifizierten
Fachpsychologen gelegt wird. Diesem sollte
vor allem auch die Instruktion der mit der
Durchführung der Tests betrauten Lehrkräf-
te oder Testassistenten sowie die Leitung

der statistischen Auswertung anvertraut wer-
den.

72. Wenn Wange/s e/'gener Ertahrungsm/ffe/
at/s/änd/'sche Tests verwendet werden müs-
sen, so /'sf es nofwenef/'g, d/'ese den schwe/'-
zer/'schen Verrtä/fn/'ssen anzupassen. D/'e m/'f
den komme/-z/e//e/7 Tests ge//'eferte/7 Aus-
werfungsnormen müssen auf /eden Fa//
durc/7 schu/e/'gene Normen ergänzt werden.
Wo nicht wie in einigen Kantonen der fran-
zösischsprechenden Schweiz bereits Serien
von schuleigenen Tests zur Verfügung ste-
hen, müssen kommerzielle Tests verwendet
werden, die in der Literatur beschrieben und
im Fachbuchhandel erhältlich sind. Eine an-
notierte Liste solcher Tests kann von der
Studienkommission bezogen werden.
Bei der Verwendung von kommerziellen
Tests sind die folgenden Besonderheiten
zu berücksichtigen:
a) Die meisten der für uns in Betracht kom-
menden Fähigkeitstests stammen aus den
Nachbarländern Deutschland und Frank-
reich und nehmen auf dortige Verhältnisse
Bezug. Bei der Übertragung auf schweizeri-
sehe Gegebenheiten sind deshalb in man-
chen Fällen textliche Anpassungen erfor-
derlich, die jedoch den psychologischen
Gehalt der Aufgaben nicht verändern dürfen.
b) Publizierte Testnormen sind im allgemei-
nen nicht direkt verwendbar, sondern müs-
sen durch schuleigene Normen ergänzt wer-
den, die nur auf dem Weg über Vorversuche
mit repräsentativen Schülergruppen gewon-
nen werden können.
c) Manche von den für Selektionszwecke in
Betracht kommenden Tests sind bei schul-
psychologischen, Berufsberatungs- und ähn-
liehen Stellen in Gebrauch und von daher
möglicherweise einzelnen Kandidaten be-
kannt. Es ist deshalb notwendig, unmittelbar
nach Durchführung der Tests zu fragen, wer
diese schon bei anderer Gelegenheit gelöst
hat, und entweder das Ergebnis so zu korri-
gieren, daß der Übungseffekt ausgeglichen
wird, oder aber den Inhaber der elterlichen
Gewalt zu ersuchen, die für die frühere Prü-
fung verantwortliche Instanz zur Mitteilung
der seinerzeit erzielten Resultate zu veran-
lassen.
d) Ein schwieriges Problem stellt die Ge-
heimhaltung des Testmaterials bei wieder-
holter Anwendung durch die gleiche oder 538



einander benachbarte Schulen dar. Es wird
sich mit der Zeit unter den beteiligten Schü-
lern, Eltern und Lehrern herumsprechen, um
welche Arten von Aufgaben, eventuell sogar,
um welche Tests es sich handelt. Eine ele-
mentare Vorsichtsmaßnahme, die gegen das
Bekanntwerden der Testnamen und Bezugs-
quellen ergriffen werden kann, besteht dar-
in, die Testaufgaben nicht auf den Original-
blättern, sondern in Form spezieller Abzüge
vorzulegen, auf denen die entsprechenden
Angaben fehlen. Dafür ist jedoch eine
schriftliche Vereinbarung mit dem Inhaber
des Copyright erforderlich. - Auch bei Be-
achtung aller in Betracht kommenden Vor-
sichtsmaßregeln wird es sich jedoch in der
Regel als notwendig erweisen, solche Prü-
fungsreihen nach zwei- bis dreimaliger Ver-
wendung auszuwechseln. Man ist damit ge-
zwungen, sich des Vorteils der Vergleich-
barkeit der Resultate auf längere Sicht zu
begeben. Demgegenüber gestatten es schul-
eigene Tests, die in mehreren oder sogar
jährlich wechselnden Parallelserien erstellt
werden können, die beiden gegensätzlichen
Forderungen der Neuheit und Vergleichbar-
keit zu erfüllen.

73. Für d/e Abk/ärung der cbarakfer//chen
E/'gnung der Scbü/er ©x/sf/ere/7 zur Ze/'f ke/"-

ne brauchbaren Gruppentests. H/'ngegen be-
steht d/e Wög/Zchke/'f von Znd/Wdue//en L/n-

tersuchungen, d/e a//erd/ngs aus prakf/schen
Gründen auf Sonderfä//e beschränkt b/e/ben
müssen.
Erstrebenswert wäre an sich eine Erfassung
der Kandidaten für die Mittelschule nicht nur
nach intellektuellen Gesichtspunkten, son-
dem auch im Hinblick auf ihre Charakter-
liehe Eignung. Zu berücksichtigen wären
hier etwa Eigenschaften wie geistige Aufge-
schlossenheit, Selbständigkeit und Produk-
tivität; Fähigkeit zur Arbeit im Team; soziale
Angepaßtheit, emotionale Stabilität sowie
moralische Integrität und ähnliche Voraus-
Setzungen für eine erfolgreiche Schullauf-
bahn. Leider fehlen für diesen Zweck bisher
die objektiven pädagogischen Kriterien und
stehen infolgedessen auch keine genügend
validierten Gruppentests zur Verfügung. Von
der Verwendung der gegenwärtig im Handel
erhältlichen Persönlichkeits- und projektiven
Tests für Zwecke der generellen Schüleraus-
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Hingegen können diese Mittel im Rahmen
einer vertieften, vom Fachpsychologen
durchgeführten individuellen Eignungsunter-
suchung einen nützlichen Beitrag leisten.
Solchen Untersuchungen sollten diejenigen
Schüler zugeführt werden, deren Leistungs-
fähig keit in auffälliger Weise schwankt bzw.
durch psychische oder charakterliche
Schwierigkeiten beeinträchtigt ist.

74. Auch für d/e Fäh/'gke/fsfesfs g/'/f d/'e For-
deruog nach rege/mäß/ger Erfo/gskonfro//e.
Dafür w/'rd e/'ne moderne Scbü/erkarfe/ be-
nöb'gf, d/e zum/ndesf /m reg/ona/er? Rahmen
vere/nbe/f//cbf werden so//fe.
Das Erfordernis der langfristigen Erfolgs-
kontrolle (vgl. Punkt 9) im schulinternen
Rahmen gilt auch für an sich gut validierte
Fähigkeitstests; denn die Erfahrung zeigt,
daß die spezifischen Anforderungen und da-
mit die prognostische Gültigkeit der einzel-
nen Erfassungsmittel von Schule zu Schule
unvorhersehbaren Schwankungen größeren
Ausmaßes unterworfen sein können. Für eine
wirksame Erfolgskontrolle ist es notwendig,
die in Betracht kommenden Bewährungs-
daten in lückenloser und übersichtlicher
Form zu sammeln. Wertvolle Dienste leistet
hierbei eine systematisch geführte Kandida-
ten- und Schülerkartei. Deren Ausbau und
Vereinheitlichung im regionalen oder ge-
samtschweizerischen Rahmen erscheint
auch im Interesse einer optimalen Schüler-
auslese als sehr erwünscht.

75. Soba/d e/'n m prognosb'scher tf/'ns/cbf be-
fr/ed/gendes Aus/eseverfahren zur Verfü-
gung sfebf, so//fe d/eses n/'cbf nur auf d/e
s/'cb fre/tv////g me/denden Kand/'dafen, son-
dern auf d/'e ganzen /m Aufnabmea/fer sfe-
benden Jahrgänge angewandt werden.
Aus bildungssoziologischen Untersuchun-
gen, wie sie auch in der Schweiz durchge-
führt worden sind, geht hervor, daß eine
größere Zahl von an sich für den Mittelschul-
besuch geeigneten Kindern aus den bil-
dungsferneren Kreisen sich nicht zu den
Aufnahmeprüfungen meldet, weil die ent-
sprechenden Anreize fehlen. Aus diesem
Grunde sollte, wenn einmal ein prognostisch
befriedigendes Ausleseverfahren zur Verfü-
gung steht, dieses nicht nur auf die sich frei-
willig meldenden Kandidaten angewandt,
sondern auf die ganzen im Aufnahmealter



stehenden Jahrgänge ausgedehnt werden.
Jenen Jugendlichen, die eine solche Prüfung
bestehen, von der damit erworbenen Berech-
tigung zur Aufnahme aber nicht Gebrauch
machen wollen, sollte zusammen mit ihren
Eltern Gelegenheit zu einer speziellen Bera-
tung gegeben werden. Für diejenigen, die
sich auf Grund davon zum Eintritt entschlie-
ßen, wäre eine besondere Betreuung vor-
zusehen, deren Ziel darin bestünde, einen
allfälligen Mangel an geistiger Anregung in
der häuslichen Umwelt nach Möglichkeit
auszugleichen.

76. ße/' der Überprüfung des prognosf/'scben
Wertes der verwendeten Se/e/rf/onsm/ffe/ am
späteren Schu/erfo/g können s/'cb Scbw/e-
r/gke/'fen ergeben, we// d/'e e/'nze/nen Lebrer
cf/'e Funkf/on der A/oten zum Fe// verscb/'eden
auffassen und d/'esen som/'f ke/'n embe/'f-
//cber Aussagewerf zukommt. Zur we/feren
Abk/ärung des Prob/ems s/'nd verf/'effe ün-
fersucbungen erforder/fcb.

Die Forderung nach einer zuverlässigen Lei-
stungsbeurteilung gilt nicht nur für die Auf-
nahmeprüfungen, sondern auch für die Be-
notung der effektiven schulischen Leistun-
gen während der Probezeit und nach der
definitiven Aufnahme. Abgesehen von allen
pädagogischen Erwägungen, muß sie schon
deshalb erfüllt werden, weil der spätere
Schulerfolg sonst kein brauchbares Krite-
rium für die Validierung der Aufnahmeprü-
fung abgibt.
Man stößt dabei auf die Schwierigkeit, daß
die Funktion der Zensuren - ob sie nur als
möglichst präziser Gradmesser für die er-
zielten Leistungen oder zusätzlich auch als
Erziehungsmittel, im Sinne etwa von Auf-
munterung und Tadel eingesetzt werden
sollen - bisher nicht endgültig geklärt wor-
den ist und verschiedene Lehrer bei ver-
schiedenen Gelegenheiten sie entsprechend
verschieden verwenden. Die damit zusam-
menhängenden Fragen bedürfen einer ver-
tieften Untersuchung. Diese sollte in Arbeits-
gruppen durchgeführt werden, in denen Päd-
agogen aller Fachrichtungen, aber auch Me-
thodenspezialisten vertreten sind, die bei-
spielsweise über die in der Industrie mit den
diversen Qualifikationssystemen gemachten
Erfahrungen und ihre Nutzbarmachung für
die Schule berichten können.

77. D/'e vo/V/eg/ende/i Empfeb/ungen s/'nd auf
d/'e orgam'safor/'scben und pädagog/'scben
ßed/'ngungen der beuf/'ge/7 Scbu/e ausge-
r/'cbfef. S/'e wo//en zu e/'ner Verbesserung der
£rfo/gsprognose be/fragem Feb/beurfe/'/un-
gen /assen s/'cb /'ndessen um so wen/'ger
verme/'den, /'e früher d/'e Se/ekü'on erfo/gf.
E/ne e/'n/germaßen s/'cbere Voraussage /sf
ersf be/' Fönfzebr7/'äbr/'ge/7 mögb'cb. Aus d/'e-
sem Grund /'sf der Frage des Scbu/aufbaus
und der f/ex/b/en Gesfa/fung der Übergänge
größfe Aufmerksamke/'f zu schenken. Ohne
f/efgre/'fencfe Sfrukfurreformen w/rd s/cb
kaum e/'ne w/rk//cb überzeugende Lösung
des Se/ekf/onsprob/ems f/'nden /assen.

Um Mißverständnissen vorzubeugen, ist ab-
schließend auf einige Einschränkungen der
Gültigkeit und Tragweite der bisherigen Vor-
schläge hinzuweisen:

a) Die vorgeschlagenen Mittel sind nach
Konzeption und Gültigkeitsbereich auf die
heutige Schule ausgerichtet. Nicht mehr
wurde vorerst angestrebt als zu zeigen, mit
welchen technischen Maßnahmen eine Ver-
besserung der Erfolgsprognose erreicht wer-
den kann, und zwar unter den organisato-
rischen und pädagogischen Bedingungen,
unter denen die Bildungsarbeit im gegen-
wärtigen Zeitpunkt erfolgt. - Es ist jedoch
klar, daß wir uns mit dieser beschränkten
Zielsetzung auf die Dauer nicht zufrieden
geben dürfen. Letztes Kriterium für den Er-
folg der Mittelschülerauslese sind nicht die
in verschiedenen Fächern erzielten Lei-
stungsnoten, sondern sind solche schwer zu-
gänglichen Größen wie der Erfolg im akade-
mischen Studium, die spätere berufliche Be-
Währung, ja die persönliche Selbstentfal-
tung und geistig-soziale Produktivität. Es

sind dieselben Maßstäbe, an denen auch der
Unterrichts- und Bildungserfolg letztlich ge-
messen werden muß, wobei sich wohl jeder-
mann darüber klar ist, wie oft auch hier Ideal
und Wirklichkeit auseinanderklaffen. Aus
diesem Grunde ist es durchaus möglich, daß
an sich richtig ausgelesene Schüler später
trotzdem versagen und in der Statistik
fälschlicherweise als negative Fälle erschei-
nen. Nur die schulpsychologische For-
schung der Zukunft wird zeigen können, wie
oft dies tatsächlich vorkommt und eine un-
richtige Auslese für Versager verantwortlich
gemacht wird, die in Wirklichkeit auf das 540



Konto schlechten Unterrichts oder mangeln-
der persönlicher Betreuung zu buchen sind.
Es ist jedoch unbedingt notwendig, schon
in der Vorphase der Bemühung um rein
technische Verbesserungen diese weitere
Perspektive stets im Auge zu behalten.

b) Die Sicherheit der Auslese hängt neben
der Qualität der Erfassungsmittel, auf die
sie sich stützt, entscheidend vom Alter ab,
in dem sie vorgenommen wird. Die Entwick-
lung der Fähigkeiten während der Puber-
tätsjahre geht nicht gleichmäßig und unge-
brochen, sondern in Schüben und mit uner-
warteten Gewichtsverlagerungen vor sich.
Erst ungefähr vom fünfzehnten Altersjahr an
stabilisiert sie sich so weit, daß eine lang-
fristige Voraussage der intellektuellen Lei-
stungsfähigkeit mit gutem Gewissen gewagt
werden kann. Jede früher einsetzende Se-
lektion wird ungeachtet ihrer technischen
Vollkommenheit mit zahlreichen Fehlbeur-
teilungen rechnen müssen. Diese bilden für
die Schule wie für die betroffenen Schüler
eine Belastung und können erfahrungsge-
mäß nur noch mit unverhältnismäßig großem
Müheaufwand für alle Beteiligten rückgän-
gig gemacht werden.

c) Es stellt sich deshalb einmal mehr die
Frage des Schulaufbaus und der Gestaltung
der Übergänge von Schule zu Schule. Diese
Übergänge sollten ganz allgemein wesent-
lieh flexibler gestaltet werden, als sie es
heute in den meisten Kantonen noch sind;
derart, daß während der entscheidenden
Jahre Fehlzuordnungen ohne schwerwiegen-
de Nachteile für Schüler und Schule korri-
giert werden können. Die Kommission ver-
folgt in diesem Zusammenhang die in eini-
gen welschen Kantonen durchgeführten Ex-
perimente mit besonderem Interesse. Sie ist
überzeugt, daß tiefgreifende Strukturrefor-
men notwendig sind, wenn das Selektions-

problem einer überzeugenden Lösung entge-
gengeführt werden soll. So notwendig die
vorgeschlagenen technischen Verbesserun-
gen des Ausleseverfahrens sind, wird ihre
Verwirklichung nicht von der Verpflichtung
entbinden, den Aufbau unseres Schulwesens
von Grund auf neu zu überdenken und das
vielgestaltige berufliche und soziale Vertei-
lernetz, das es darstellt, in der bestmög-
liehen Weise zu organisieren. Nur so kann
es trotz der wachsenden Belastungen, die
ihm auferlegt werden, funktionsfähig blei-
ben und wird die Schule auch in Zukunft
ihrer verantwortungsvollen Aufgabe mit den
ihr zur Verfügung stehenden Mitteln gerecht
werden können.
Die Mitglieder der Studienkommission für
Selektionsfragen:

F. W. Schm/d
Beratender Psychologe, Zürich (Präsident)
F. Surr/'
Rektor des Holbein-Gymnasiums, Basel
J. S. Dupor/f
Centre d'orientation et de formation profes-
sionnelle La Tour-de-Peilz VD
H. S. Faerber
Professor an der Töchterschule I der Stadt
Zürich, Zürich
V. Lurj/'n
Leiter der akademischen Berufsberatung
des Kantons Zürich, Zürich
K. Löscher
Privatdozent, Institut für Soziologie der Uni-
versität Bern, Bern
A. Mayor
Directeur de l'Ecole secondaire et de l'Ecole
supérieur des jeunes filles, Neuchâtel
H. S/eh/é
Directeur du Collège de Genève, Genève
LL P. Tr/er
Akademische Berufsberatung des Kantons
Zürich, Zürich

Empfeft/en S/'e d/'e «sc/71/i/e/zer sc/?ty/e«

/frren Ko//eg/'nnen tvnd Ko//ege/7
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